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dieser Art Vorfihrung. Hoffentlich war das
Madchen neben ihm, die als Néchste
drankam, besser.

Er warf ihr einen verstohlenen Blick zu
und sah zu seiner Uberraschung, dass sie den
\ortrag des Jungen mit gespannter
Aufmerksamkeit verfolgte; sie hatte die
Féuste geballt und formte die Worte, die er zu
sagen hatte, mit den Lippen, als wére sie eine
Trainerin, die einenwenig vielversprechenden
Schiler antrieb. Offensichtlich kannte sie die
Passage besser als er. Bei jedem \ersprecher
knirschte sie mit den Z&hnen und schittelte
irritiert den Kopf. Sie war — auf eine strenge
Art —einverbliffend gut aussehendes
Médchen, dachte Jake, wenn auch nicht
wirklich sein Typ. Als héttest du einen Typ,
mokierte sich die veréchtliche innere Stimme
der Selbstkritik. Wem willst du denn etwas



vormachen, Mr. Mann-von-Welt, der zum
ersten Mal Gberhaupt alleinim Ausland ist?

Endlich war der schlaksige Junge fertig.
Das Publikum applaudierte heftigaus reiner
Erleichterung, aber die Mitglieder der Jury
hielten die Augen fest auf den Tisch vor sich
gesenkt. Der Junge verliel3 sofort fluchtartig
die Bihne, obwohl eigentlich vorgesehen war,
dass er wartete und — in einer Demonstration
internationaler Freundschaft — den ndchsten
Bewerber begrifite.

Jake drehte sich zu dem Mé&dchen um und
hoffte, sie wiirde sich durch diesen Bruch der
Etikette nicht aus der Fassung bringen lassen;
schlieflich konnten einen gerade solche
Kleinigkeiten durcheinanderbringen. Er
berthrte sie an der Schulter, um ihr Glick zu
wunschen, aber sie wirbelte mit einem derart
wilden Blick herum, dass Jake schon
fUrchtete, sie wiirde ihn gleich ohrfeigen.



Doch der Anblick seiner Hand, die in
Freundschaft ausgestreckt war, verursachte
einen Sinneswandel; verwirrt blickte sie ihn
an, dann ergriff sie feierlich seine Hand. Erst
als Jake »Viel Glick!« flUsterte, gestattete
sie sicheinkleines, unsicheres Lacheln.

\on Jakes guten Winschen angenehm
Uberrascht, betrat Helen De Havilland die
Buhne. An spontane Zuneigungbekundungen
war sie nicht gewohnt, insbesondere nicht
von einem vollig Fremden; selbst unter
Menschen, die sie kannte, war eher kihle
Zurickhaltung die Regel. Der \orfall
erinnerte sie kurz daran, dass das nicht immer
SO gewesen war, aber sie hatte jetzt keine
Zeit, diesen Gedanken weiterzuverfolgen,
denn schon stand sie im Rampenlicht,
verbeugte sich vor den Preisrichtern und
begann:



»Nessun maggior dolore che ricordarsi
del tempo felice nella miseria ...«

»ESs gibt keingréf3’res Leid als sich
erinnern
In den Elendstagen an die Zeit des Glicks

LK

Diesen \krs betrachtete sie quasi als ihren
eigenen; sie wusste genau, was er bedeutete.

Inden Kulissen legte sich Jakes Sorge
um das Médchen in dem Augenblick, als sie
zu sprechen begann. Ihr Ton war
zuversichtlich, die Stimme wunderbar klar. Er
erkannte die Passage als die Geschichte von
Paolo und Francesca und lachelte wissend,
denn jetzt horte er all die erotischen
Untertone der \erse — allerdings nur weil
sein ltalienischlehrer sie ihm erkléart hatte;
eine eigene subtilere Wahrnehmung gehorte
nicht zu Jakes Starken.



Das Méadchen deklamierte hervorragend,
mit echtem Gefihl, und Jake konnte die
beiden fast vor sich sehen, das dem
Untergang geweihte Paar, die schone
Francesca da Rimini und Paolo, den
attraktiven jungen Bruder ihres hasslichen
Mannes. Sie lesen voller Unschuld
gemeinsam ein Buch — die Geschichte des
edlen Lancelot und seiner verbotenen Liebe
zu Guiniver, der Gemahlin seines Konigs.
Beide denkenandie Liebendeninder
Geschichte und anihre eigene Situation,
zusammen allein und sich so nah, dass sie
sich fast berUhren. Dann, als die Liebendenin
der Geschichte sich kiissen, heben sie
zuféllig gleichzeitig den Blick und jeder sieht
im Gesicht des anderen den gleichen
Gedanken und sie erréten. Zitternd kiissen sie
sich und, wie Dante sie diskret berichten
lasst,



	Inhalt
	Über den Autor
	Titel
	Impressum

